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Lesepredigt
Allerheiligen - Lesejahr A (1. November 2020)
L1: Offb 7,2–4.9–14
Aps: 24
L2: 1 Joh 3,1–3
Ev: Mt 5,1–12a
Wir feiern heute das Fest Allerheiligen. Seit dem 4. Jahrhundert im Umfeld von Ostern gefeiert,  setzte sich später der 1. November als Termin durch. An diesem Festtag gedenkt die Kirche all derer, die schon „bei Gott ihre Vollendung gefunden haben“. In der Präfation heißt es, wir gedenken der „verherrlichten Glieder der Kirche, die schon zur Vollendung gelangt sind“. Wenn wir diesen Satz aus der Präfation – also der Eröffnung des Hochgebets der Messe – betrachten, dann können wir daraus eine Definition dieses kleinen Wörtchens „heilig“. Das kann uns helfen, diesen Festtag etwas tiefer zu verstehen.
„Heilig“: wie oft verwenden wir dieses Wort in der Kirche! Es kommt dabei in sehr unterschiedlichen Kontexten vor. Die hier wichtige Form steckt im lateinischen Titel des Festtages „Festum Omnium Sanctorum“. Im Hintergrund von sanctus–heilig stehen das hebräische „kadosch ​– das Besondere“ und das griechische „hagios“ ​– so wurde kadosch in der Septuaginta übersetzt, die die hebräische Bibel für die Juden im griechischen Sprachraum zugänglich machte. Damals wurde das Wort heilig als Gegenüber zum profanen, also weltlichen, verstanden. Ursprünglich bedeutete das lateinische Wort „sanctus“ (bei Strafe) abgegrenzt und bezog sich auf den Tempel und die heiligen Bezirke, die nicht alle einfach so betreten durften. 

Bei Paulus werden nun alle als heilig bezeichnet, die durch die Taufe Kinder Gottes geworden waren. Beim größten Online-Lexikon Wikipedia kann man lesen: „Im Neuen Testament ist das Wort heilig weniger im Zusammenhang mit Kultus wichtig, sondern in den von Gott gewirkten Lebensäußerungen. Die Grenze zwischen heilig und profan wird relativiert, im Gegensatz zur strengen Trennung der beiden im Judentum: Gott ist Geist, damit erübrigt sich die Frage nach dem rechten Ort für die Anbetung, rein und unrein ist weniger wichtig als die Liebe zum Nächsten (Gleichnis vom Samariter), das Prädikat heilig gilt nicht nur den Priestern, sondern allen Christen.“
Doch was bringt uns das alles jetzt für das Verständnis des heutigen Tages?
Wenn wir heute an Heilige denken, die bekannten und die unbekannten, dann denken wir an Menschen, die uns Vorbilder sind, wenn es darum geht, den Glauben zu leben und danach zu streben, so zu leben, wie es dem Evangelium entspricht. 
Und dennoch sind auch diese letztlich erstmal ganz normale Menschen – wie du und ich. 
· Menschen, die sich für andere einsetzen.
· Menschen, die sich selbst nicht so wichtig nehmen.
· Menschen, die zurück stecken für ein höheres Ziel.
· Menschen, die für ein höheres Ziel auch Verzicht, Leid und Sorgen in Kauf nehmen.
Sie selbst würden sich nie als etwas Besonderes bezeichnen – sie werden durch die Erzählungen von anderen dazu.
Wer fällt Ihnen jetzt gerade ein?
– kurze Stille –
Lassen Sie uns das heutige Evangelium noch mal ins Bewusstsein holen. Jesus beschreibt hier Menschen, die als heilig gelten könnten. In den Seligpreisungen benennt er, was diejenigen erwarten dürfen, wenn sie am Ende ihres Lebens in Gott ihre Vollendung finden.
Vielleicht ist der heutige Tag nicht nur eine Erinnerung an besondere Menschen, sondern auch ein Aufrütteln, eine Ermutigung, eine Ermahnung.
Ein Aufrütteln, mit offenen Augen durchs Leben zu gehen.
Eine Ermahnung, sich selbst nicht so wichtig zu nehmen.
Eine Ermutigung, so besonders zu sein, wie Gott mich gedacht und gemacht hat.
Sebastian Volk, Pastoralreferent
